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ZJurũ 2ZUr ammille
och ehen jene tränenſchweren, bangen Zeiten bor unſern Ugen, da
ange, ange Züge nach Oſt und Weſt und Süd fuhren und auf

jeder Halteſtelle endlos wiederholte: Abſchiednehmen, mutiges Losreißen
bvom Liebſten, bom Gatten und Sohn, Weib und ind —  5 letzter Gruß,
1 letztes Tücherſchwenken, und die Familie war zerriſſen, zerriſſen ſo manch⸗
mal für immer, zerriſſen mit dem äußeren and leider oft nur auch
das innere, ſeeliſche and der Gattentreue und Kinde  ebe eute
nach zweijähriger Waffenruhe ſchmachte noch manch eu  er und
ater V fernem Land und harter Gefangenſchaft

me Ur  ar ernſte Lehre UÜher die Bedeutung der Familie, der echt
en Familie war uns der Weltkrieg geworden. HSio manche zer⸗
etzende Einflüſſe, die ockerung ſo mancher fittigender ande müſſen wir
auf die Verluſtrechnung zerſtörten Familienlebens etzen Wenn die Geil⸗
heit namentlich 23 gewiſſen Weltplätzen 18 wie nie hervor⸗
wagt 1 Frauen und itwen den rechten Weg nicht mehr nden,
V../V  —  . ungezählte Gatten Krankheit und Siechtum elbſtverſchulde an den
heimiſchen Herd mitbrachten, wenn hier Uund dort m utigem Trauerſpiel
ein innerlich zerronnenes Familienglück ollends zuſammenbricht dann wiſſen
ir, daß der Krieg als Familienzerreißer den Fluch dieſer aten mit zuer
räg Wenn wir mN den letzten Jahren ſo oft ehen mußten und viel⸗
fach auch eute noch ſehen, wie die Heranwachſenden das Gleichgewicht
verlieren, noch ehe ſie eS erlangten, wie ſie glei den en das Leben ge⸗
nießen wollen, als Lebemenſchen eben, noch ehe das Leben ihnen reif
geworden iſt, wenn wir ehen en, wie Kinder Eltern werden, dann
iſſen wir, daß all dies m ſolchem Umfang nur möglich war, weil der
rieg ſo bielen die ſ

en Hülle des Elternhauſes vorzeitig abri und
ugleich alles andere Unter  e D ſonſt, wie Ule und nachbarliche

das Elternhaus mit ſchützendem, egendem ranz noch umſchlang.
So können wir verſtehen, daß der Ruf nach der Familie eute

lauter wie ſeit langen Jahren bon faſt allen Seiten Gewiß bdar
die Bedrohung der Familie ſchon bor dem Kriege! beängſtigendem Wachs⸗
tum Aber der Krieg mit ſeinen Folgen mu weiten Kreiſen erſt

Zeit.
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offenbaren, daß ＋2 wirklich eine Bedrohung, eine Not war. Das „Jahr⸗
hundert des inde das N aufſteigende ahrhundert, a
dielfach geglaubt, das „iſolierte in ſo möͤchte muan agen, das Kind
ohne gebührende Rückſicht auf die zarten Familienbande und deren heilige

Unantaſtbarkeit auf den ron rheben en eute hat die
Erkenntnis wieder mutig Bahn gebrochen, daß dies dem Kind nur dann

zum Heil ſein kann, wenn ihm ater Uund Utter wahrend und wärmend
treu chützend zur eite ehen

Lehrreichen über leſe en  iedene Wendung zugunſten der
Familie bot die jüngſte Tagung des Archivs deutſcher Berufs⸗
ormünder 23 September 1920 Jena Bei den Verhand⸗
lungen über die Reform der „rechtlichen Stellung des unehelichen Kindes“
V das Streben auf völlige Gleichſtellung des unehelichen Kindes ebenſo wie

jenes, allgemein das Wohl des Kindes als über und nicht der Familienpflege
ruhend Uchen und zu ördern, 10 vereinſamt. Namentlich die Aus⸗

—— führungen der Frankfurter Dir Berndt und Amtsgerichtsra Dr evi zeichneten
ſich durch die are Erfaſſung und ſcharfe etonung des Familiengedankens
aus Das Ergebnis der Tagung des Archivs der Berufsvormünder darf
inſoweit beſonders gewe werden, als keineswegs vorwiegend aus

ausgeſprochen kirchlichen oder ar konſerbativen Kreiſen zuſammengeſetzt iſt
Dieſelbe ſtark etonte Wertſchätzung der Familie, insbeſondere m Zu⸗

ſammenhang mit der Erziehung, ma ſich auch auf der Reichsſchul⸗
konferenz geltend Der 17 Ausſchuß derſelben behandelte Unter Führung
bon Dr Wilhelm Polligkeit⸗Frankfurt der m der Wohlfahrtepflege

zurzeit führenden anner, eingehend das Verhältnis einerſeits bon Familie
5 Ule und Wohlfahrtepflege, anderſeits das bon Ule und Jugend⸗

Wenn auch der Antrag von trektorwohlfahrtspflege untereinander.
Trüper⸗Jena, als Träger jeder Ule emne beſondere Erziehungsgemein⸗
0 der Jugendintereſſenten Eltern, Lehrer, Arzte, Jugendpfleger,
Seelſorger uſw anzuſehen, nicht durchdrang, ſo wurden doch deſſen

grundlegende Gedanken feſtgehalten. Hiernach iſt die Schule zunächſt eine

Veranſtaltung der Familien zur gemeinſamen Erziehung der Jugend Als
unmündige Glieder der Familie gehören die Kinder nur mit der Familie
einer eihiſch⸗religiöſen, einer bürgerlichen und politiſchen Gemeinſchaft

Dagegen lehnte die Mehrheit die namentlich bon Prof Klumker⸗
Wilhelmsbad bertretene Anſicht ab, daß ein Eingriff die Familienrechte
chon dann zuläſſig ſein 0  E, wenn nan bom Standpunkte des Staates
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und der Geſellſchaft Anforderungen an die Erziehung als gerechifertigt
alte, denen die Familie nicht nachkommen nune oder wolle (Die Jugend⸗ ＋8
fürſorge1920, 61) Ebenſo betont der Entwurf eines Reichsjugend⸗
wohlfahr

geſetzes das echt und die der Eltern zur Er⸗
ziehung und legt ausdrücklich den Erziehungsanſpruch des Kindes On die
Familie feſt Von unterrichteter eite wurde hierzu betont daß hier das
Wort Familie im egenſa E ern abſichtlich gewählt Urde Uum den
Erziehungsanſpruch auch gegenüber der erweiterten Familie gleichſam der
en2 hervorzuheben Wir dürfen — dieſer erfreulich klaren Stellung⸗
nahme einen Niederſchlag der Grundrechte aus der Weimarer Verfaſſung
ſehen, die 10 aun der des Abſchnittes über das Gemeinſchaftsleben
die Ehe als Grundlage des Familienlebens Und der Erhaltung und er⸗
mehrung der Nation Unter den beſondern Schutz der Verfaſſung E,
„wie ſie auch die Reinerhaltung, Geſundung und ſoziale Förderung der
Familie“ zur Aufgabe des Staates und der Gemeinden acht (Art 119)
Fanden ieſe Gedanken Entwurf zu Enem Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz
Ausdruck ſo edeute die er  nie Stellungnahme des Archivs “Cu  er
Berufsvormünder wertvollen Beitrag zur Ausführung des Artikels 121
der Verfaſſung, wonach den unehelichen Kindern die gleichen Bedingungen
für ihre leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche Entwicklung durch die Geſetz
gebung ſchaffen ſind wie den ehelichen Kindern. ——. wird ſo iellei
möͤglich ſein, ſcheinbar Unausgleichbares auszugleichen und dem Kinde
durchgreifend helfen, ohne die Familie zu gefährden.

Die Stellung des Sozialismus zur Familie iſt eute weniger 9e
als ;12, wie 10 die rechtsſtehenden Kreiſe der Partei eute allgemein

mN Kulturfragen ohne Orientierung erſcheinen So bringt die Schrift
Das Programm der Sozialdemokratie, Vorſchläge für eine Erneuerung

(Berlin 1920 Vorwärts) trotz ihrer Reichhaltigkeit keine Erörterung des
Familienproblems Nur Antonie Pfülf geht in Beſprechung der Frauen⸗
rage mit wenigen orten darauf em Zur Bekämpfung der Proſtitution

ſie für den „Kampf die bürgerliche Ehe als alleingeſetzliche Form
geſchlechtlichen Zuſammenlebens“ ein. Zur „geiſtigen Befreiung der Haus⸗
frau wird die völlige Reform, wenn nicht Ausmerzung, des Einzelhaus⸗
haltes durch ittel wie Gemeinſchaftsverpflegung und Einküchenhaus
empfohlen, ami die Frau frei werde für die eit wichtigere Funktion
als Kamerad des annes und Erzieherin der Kinder. Immerhin bleibt

au  10, daß die Sozialdemokratie, nachdem ſie die Verfaſſung mit⸗
11 *
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geſchoffe hat und auch m der Programmſchrift anderwärts, wie
im Kapitel ad und Kirche“ ausdrücklich auf die durch die Verfaſſung

nter ſozialiſtiſcher Mitwirkung gegebene Lage Rückſicht nimm ſich über das
Familienproblem faſt ganz ausſchweigt Iſt dies der Beginn zur Einſicht
daß auch hier manche Poſition ſehr reformbedürftig wäre, oder nulr die olge
abon, daß auch das Ifurter Programm das Familienproblem umgeht?

olle Zuſtimmung fand der Ruf 11  ur zur amilie!“ zur organiſchen
Auffaſſung Uund Geſtaltung des geſamten Geſellſchaftslebens Unter den
Katholiken Deut ands Auf dem üngſten Vertretertag der
Katholiken Deu  an Urzburg verlieh Prälat Dr ugu Pieper
dieſen Gedanken eredten Ausdruck Wir Katholiken knüpfen
ieder ausdrücklich — unſere en Überlieferungen Und die Mah⸗
nungen Unſerer großen Führer der Vorzeit an So ereits Freiherr

etteler ezember 1848 die fünfte ſeiner großen Predigten
UÜber die „großen ſozialen Fragen der Gegenwart“ über die run

In rbeiter⸗
A. lage des geſellſchafilichen Lebens die Familie gehalten

rage und Chriſtentum“ weiſt erneut auf die ri Familie mit
ihrer Grundlage der chriſtlichen Ehe hin als der großen Hilfsmiite
die bon der 1 dem Arbeiterſtand eboten werden, — auch ſeiner
materiellen Not abzuhelfen Er faßt die Rückwirkungen chriſtlichen
Familienlebens auf die wirtſchaftliche Lage des Arbeiterſtandes um
Schluſſe ſeiner Ausführungen ahin zuſammen: „Die Familie gewährt ihm
zum Utze ſeines Daſeins die beſte und notwendigſte, die bon ott ge⸗
gründete Genoſſenſchaft, ohne alle andern, ſie gen heißen wie ſie
wollen, für ihn keinen Wert aben, ſie hält bon dem xbeiter, chon bor
der Geburt — eben der Eltern Uund dann die Jugend und das Leben indurch,
die Folgen der Unzucht ab und ſtellt ihn Uunter den Schutz der Tochter des
Himmels der Sittenreinhei ſie ermehr ihm endlich den armen Lohn
durch die lebe Und ſorgfältige Sparſamkei chriſtlichen Weibes“
(Mumbauer, E 0 Kettelers riften III Kempien 1911 Köſel! 106 f.)

Was Ketteler bon der Kanzel Und m ſeinen Schriften lehrte hat
em Vogelſang m der Preſſe, ſeinem „Vaterland“ betont Er ewinnt
dem Familienleben eine eue wichtige eite ah die Schulung zur
Autorität wie zum Verantwortlichkeitsgefühl Dies wird zer⸗
ſtört enn der Staat alles regelt der Familie ihre Autonomie und ami
ihr Familienbewußtſein, dem Hausvater eine autoritatibe Stellung und
ami das Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit ott den einigen
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der Geſellſchaft gegenüber nimmt (vgl 0Die ſozialen Lehren des
Frh Vogelſang, Pölten 1894, Und wenn Vogelſang ſich

die abſolute taatsherrſchaft über die Ule wendet, ſo nden wir
wieder nklänge aran mͤ unſern Kämpfen m die chulbeſtimmungen
der Verfaſſung und deren Ausführung Der Satz Dantons Die Kinder
gehören zuer der Republik Und dann erſt den Eltern (ebd
wird eute glücklicherweiſe, W wWir chon oben argetan aben, nicht mehr

katholiſch⸗kirchlicher eite allein mit Entſchiedenheit bekämpft
Auch dieſen ern d ereits Im and 13)

Th e  er 8 der Aufſatzreihe Die Arbeiterfrage und die chriſtlich⸗
En Sozialprinzipien als N der Leitgedanken zur Ausführung 9
1 „Wie die Familie der natürliche Ausgangspunkt der geſellſchaft⸗
en Entwicklung iſt, ſo kann auch die Heilung ſozialer Gebrechen gründlich
nur dann gelingen, 1* ſie ernſtlich auf die ege bzw Wiederherſtellung

geſunden Familienlebens zurückgreift“ (ogl auch Die oziale rage,
beleuchtet durch die Stimmen Maria⸗Laach Heft, Aufl., 70 ff.)

Die eihe führender Katholiken, die ſchon Unter Herausſtellung I

der verſchiedenſten Geſichtspunkte auf die Bedeutung der Familie bei Löſung
der ſozialen Fragen hingewieſen aben, ſoll der Hinweis auf den Neſtor
der katholiſchen Sozialpolitiker von eute rälaten Hitze beſchließen, der
ereits 1880 ſeinem Buch Kapital und Arbeit und die Reorganiſation
der Geſellſchaft“ IM ünften Vortrag die Familie neben Gemeinde und
Korporation als Einheit der Wirtſchaft, als die ſoziale „Inſtruktion
katexochen behandelt (S 08 ff.) ——

ami ſind wir ereits 1 die Schwelle des Pontifikats Leos XIII.,
unſeres großen ſozialen Führers auf Petri u elangt. Er ieß nicht
nu unermüdlich die Mahnung zur Rückkehr zur chriſtlichen Familie, zur
Befolgung thre bon azaret erſchallen, war nicht minder
beſorgt, daß dieſe Lehre mit praktiſcher Maßnahmen auch ins
eben übergeführt Tde chon das erſte der berühmten Rundſchreiben
Leos Inserutabili Dei consilio bom 21 ri 1878 weiſt auf egen
und Fluch hin, wie ſie der Familie entſtrömen, 4e nachdem ſie geſund
bleibt oder den zerſetzenden Zeilſtrömungen Unterliegt Das
Rundſchreiben Quod Apostolici unerls bom 28 ezember 1878
omm erneut auf dieſe wichtige Lehre iesmal Mm egenſa den Lehren
des Sozialismu zur Die Enzyklika Sapientiae christianae bom

Januar 1890 behandelt die Familie und die Pflichten ihr gegenüber
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bom Ge  Un der chriſtlichen Bürgerpflichten und betont mit echt
Die Familie umſchließt die Ke  ime des Staatsweſens, und das Schickſal

der Staaten ird zum 9  E eil Im häuslichen erde beſtimmt“ (Herderſche
Ausgabe .— 52) Eingehend entwickelt dann Rerum OVAaTUN bom
15 Mai 1891 die Bedeutung der Familie für den Arbeiterſtand und
eſſen Hebung Sie gipfelt ſoweit die Wahrung der Familienrechte
gilt m dem Satze Die Familie, die u  1  e Geſellſchaft iſt emne wahre
Geſellſchaft mit allen Rechten derſelben, ſo ein immerhin leſe Geſellſchaft

darſtellt ſie iſt er als egliche andere Gemeinweſen, und deshalb
ſie unabhängig bom Staate ihr innewohnende und Pflichten

(Herderſche Ausgabe 18) Genau, mit Umſicht und ughei werden
In Anſchluß daran die Grenzen gezogen, die der H der Familie gegen⸗
über a  en, aber auch ſchützen hat

Die Krönung der Lehren Leos ÜUdeten nach Erreichung des Höhepunkte
der Lehrtätigkeit Rerum IOVarUuIII die nun folgenden Roſenkranz⸗
Rundſchreiben Wie Leo durch den Roſenkranz den Gemeinſchafts⸗
gedanken, den bordem wachgerufen atte, nun ſeiner Kirche auch
wirklich egen und pflegen wo  E, ſo dieſes Gebet auch beſonders als
meinſchafts als Familiengebet die I Familie erneut aufbauen
helfen „Und 32 die ung, bei unſern Vätern galt gewiſſen⸗
haft beibehalten oder erneuer werden, bei den chriſtlichen Familien
in und Land eiliger rau war, zur Abendzeit nach dem Schweiße
der Arbeit bor dem Bildnis der eiligen ungfrau 1 herkömmlicher eiſe

verſammeln und die Roſenkranzandacht wechſelweiſe ihrem Lobe
verrichten“ (Fidentem Plumgque vom September 1896 Herderſche

Ausgabe Unmittelbar auf die ärkung der chriſtlichen Familie
zielte ferner die Neueinrichtung des „allgemeinen Vereins der chriſt
en Familien ren der eiligen Familie bon Nazareth“ durch
das Breve eminem fugit bom uni 1892 Der Verein will die
Hausgenoſſen Um ＋ ild der eiligen Familie ammeln und ſo tagtäglich
an die Familienerneuerung IM Geiſte bon azaret die
1 ſo ſchon bon langer Hand den oden zur Erneuerung der Familien

chriſtlichem elſte bereiten, ſo omm ſie auch der ewegung
mit ihren Segnungen ereits auf dem Wege nige In der ſeit einigen
Jahren Üblichene das heiligſte Herz Jeſu gibt die
den ſo tiefempfundenen, ohen Leitgedanken Prälat Piepers zu rzburg
finnfälligen Ausdruck Was Pieper dort bot, wo edanten der Gottes⸗
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und N  enliebe, ge aus dem tiefſten Liebes quell, dem heiligſten
Herzen des x  er In der eten Vertiefung der Andacht ihm,
der mſetzung derſelben ins tägliche eben nden wir die Bauſteine, Um
im Sinne ede „von Unten aufzubauen“. Der Grundſtein hierzu
ſei die Familienweihe Sie hat den Zweck „Familie für Familie und amit
das olk dem Heiland zurückzuerobern bzw anzuſchließen, weihen,
insbeſondere auch die Herz Jeſu⸗Andacht emnmer wahren Familienandacht

geſtalten“ (vgl Beringer⸗Steinen, Die Abläſſe Aufl 1920 324)
Gegenüber der Tatſache, daß der Ruf Ur zur Familie! bei uns

als eue empfunden ird I die rage auf oher dieſe Er⸗
ſcheinung? Und un  IIi fällt unſer lick auf unſer —V —1 N 8  — Le —
ESs läßt nicht leugnen, daß vielen Kreiſen, nicht zuletzt auch
n den Reihen des Klerus ein Maß Vereinsmüdigkeit“ orfinden.
Man ag einerſeits über Verflachung des Vereinshetriebes anderſeits über
Zerſplitterung und Überorganiſation. Da ieg der Gedanke nahe: Hat
die Vereinspflege den Familiengedanken nicht zurückgedrängt? en Wir
uns nicht lieber 19 auf die Familienpflege zurückziehen oder
vom Standpunkte des Klerus geſprochen die Vereine ſich mehr oder
weniger überlaſſen?

Unſerer Meinung nach wäre ein ſolches Beginnen 10 erfe und
rde die Kur 10 eginnen. Rein Zweifel, wie jede menſchliche
Einrichtung, ſo hat auch das Vereinsweſen Zeiten der und Zeiten
des Niedergangs Das gilt bom einzelnen Verein, bom einzelnen Verhand
und ſchließlich auch bon der Geſamtheit bom ganzen Vereinsweſen. e
verſtändlich acht jetzt nach dem Kriege der ingeltangelgeiſt der jede
ernſte Mahnung an die furchtbaren atſachen bon Vergangenheit und
Gegenwart fliehenden Nachkriegsmenſchheit auch unſere Vereine heran
Wir aben erner große Vielgeſtaltigkeit unſeres Vereinslebens und ab
und dre eine Zuſammenlegung oder Verbindung wohl enkbar Aber
chon hier müſſen wir mit dem ade or  10 ſein Dürfte doch das ſo

85*oft als Vorbild geprieſene Mittelalter mit ſeinen Bruderſchaften und Zünften
im Verhältnis zur damaligen Volkszahl unſerem Vereinsleben an annig⸗
faltigkeit kaum nachgeſtanden aben Noch mehr  42 Wir können bei einem
derartigen erglei eines nicht verkennen: Wie 6 dereinſt tlele Sonder⸗
berufe gab, bon enen aber jeder ein ganzes Werk ſchuf,eute aber die
xbeitsteilung 0  In elle der Berufsteilung getreten iſt und der einzelne
Arbeiter nur einen oder doch wenige eſtimmte Handgriffe zur Vollendung
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eine erkes macht, ſo hatten ehedem die fländiſchen Genoſſenſchaften,
mal ſoweit ſie zugleich religiöſen Charakter hatten, den ganzen Menſchen
mit all ſeinen Bedürfniſſen umfaßt während eute die Vereine und ere

nde meiſt nuUur erne eite des geſellſchaftlichen Lebens berückfichiigen, ſo
aß erſelbe Mann eute einer ielza bon Vereinen angehören muß
lellei ieg on 1m dieſer arallele eim Hinweis, daß wir e8 bei manchen
Erſcheinungen unſerem Vereinsleben nicht mit ünſtlich oder will⸗
kürlich emachtem, ondern mit naturhaften Entwicklung zu tun haben
Wir müſſen uns deshalb Mühe geben, unſer ſo mannigfaches Vereinslehen
aus der ganzen ruttur des eutigen Lebens verſtehen und auf run
eſſen iellei auch gerechter würdigen, verſtändnisvoller behandeln
Wir dürfen Uuns nicht verhehlen, daß bei der Vereinsmüdigkeit auch viel
Müädigkeit ſchlechthin mitunterläuft Sie hat ieſelbe urzel wie bei eichten
oder ſeichten Menſchenſndern die Vergnügungsſucht In der Erſchlaffung,
der Abſpannung nach Zeiten größter Kraftanſpannung.

Dürfen wir deshalb dieſem Gefühl nicht nachgeben, ſo bietet doch enne

erartig ritiſche Zeit willkommenen nlaß, wieder auf die tiefen Grund⸗
gedanken unſeres katholiſchen Vereinslebens beſinnen, ſie erneut hervor⸗
zuholen und womöglich noch klarer wie bisher herauszuſtellen. icht

zerſetzende Kritik wohl aber — Nn V U 9 iſt am 0
Und hier omm Uns die Loſung Ur zur Familie als willkommene
Führerin! entgegen Im Zuſammenhalt mit ihr werden die Vereine nicht
nur nicht überflüſſig, ondern erhalten neue erte ind ſie doch be⸗
rufen, zunächſt die amilien pflegen und gleichſam 3 erziehen,
dann aber darüberhinaus ihre Arbeit fortzuſetzen und zu er

Laſſen ſich unſere Vereinsführer bon dieſen Geſichtspunkten eiten, dann
ird nie ein egenſa wiſchen Familien⸗ und Vereinspflege beſtehen können.
Eine ereinstätigkeit die Im Sinne Klumkers über der Familie als Aus⸗
druck und Vollſtreckerin des Geſellſchaftswillens nde und m die Familien⸗
re mit höͤherem echt eingreift iſt amt natürli unvereinbar Ebenſo
wie derartige Verſuche auf dem Gebiet der Fürſorge abzuweiſen ſind;
müſſen Verſuche, namentlich auf dem Gebiet der Jugendpflege und Jugend⸗
ewegung, zurückgedräng werden, die darauf zielen, die Familienbande zu
ern oder gar en Von Übertreibungen mM Einzelfall abgeſehen,
die ehen durch die Prüfung at Familienziel zu berichtigen ſind handelt
2 hier zumeiſt Uum offenkundige uSsw  e oder politiſche Bewegungen,
die El Sozialismu ausgehen, ſo namentlich innerhalb der arbeitenden

N.

„
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Jugend, ihm m vielem weſensverwandt ſind, vor allem keinen
feſten, grundſätzlichen Halt an der eligion enthalten. en muß man

dagegen, ege des Familienſinns mit ängſtlichem Konſervativismus
und Mutterſöhnchenerziehung zu verwechſeln egen alſcher Anwendung
durch andere dürfen wir nicht auf den richtigen Gebrauch eine Mittels
verzichten. Für uns gilt heute noch das Wort das Th 0  er bor bald
ünfzig Jahren auf die Tätigkeit Unter den Arbeitern angewandt hat

Vor allem aber bietet die tärkung des Familienlebens der chriſtlichen
Vereins tätigkeit ein ebenſo bedürftiges als lohnendes (a ＋ 20)

Zunächſt drängt ſich die karitative Familienhilfe auf Wo das Familien⸗
eben 19 darnieder ieg wo durch Krankheit Not oder nde ge⸗
ährdet iſt, Ne ſich das weite Feld der karitativen Vereine borab der
Vinzenz⸗ und Eliſabethenverein. gen ſie immer mehr aus allen Volkskreiſen
tätige Mitglieder nden und vor allem der Not ſelbſt elbe en Und nicht
erſt warten, bis ſie aufdrängt Dieſe bleibt dann wahre
Familienhilfe, enn ſie einmal veranlaßt wird durch ri  erlichen Eingriff
ein le aus Familie zu en, — größeres Unheil er  en.

Die Familienhilfe unſerer Vereine beſchränkt ſich aber keineswegs nur auf
die Heilung ranker Und zerrütteter Häuslichkeiten, ihre chönſte Aufgabe iſt
vielmehr die Veredelung und Ergänzung der Familie Nach Pieper
ollen ſich die Vereine beſtreben, m ihren Mitgliedern mehr „chriſtliche
Bruderliebe wecken Und pflegen, die anad drängt ſich andere

verſchenken, und dadurch Ichmenſchen Gemeinſchaftsmenſchen
wandelt“ Über leſe Geſinnungepflege, die auch für ein ſchönes Familien⸗
ehben unentbehrlich iſt, hinaus aben dann die Vereine und Genoſſenſchaften
die Aufgabe der gegenſeitigen Unterſtützung auf dem Gebiete des täglichen
Bedarfs und der Notwendigkeiten des Leibes ſowohl, wie auf dem der
geiſtigen Ausrüſtung und Fortbildung, ganz beſonders, ſich um aus⸗
geſprochen katholiſche oder I Bedrängte haͤndelt. All das kann die
Familie allein zuma eute Iim Zeichen der hochentwickelten Verkehrswiriſchaft
nicht oder doch nicht mehr genügen leiſten Sie bedarf der geſellſchaftlichen

leſe aber ſoll nie vergeſſen, bei all ihrer Tätigkeit nicht nur auf die
Familie, als die erſte Geſellſchaft Rückſicht nehmen, ſondern auch ſtets m
lebendiger Beziehung ihr zu leiben Dieſe ſlete Bezugnahme auf emn inniges
Familienleben iſt ugleich das beſte Mittel, den ſog Vereinsbetrieb
dor der chon erwähnten Verflachung und Veräußerlichung bewahren.
0 entſpricht auf Unſere Zeit angewandt, der natürlichen Hilfe,
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wie ſie die weitere Verwandtſchaft, die E, bieten hat, ſie entſpricht
der freundnachbarlichen der Ortsgemeinde, der mitbrüderlichen der Kirchen⸗
gemeinde Sie iſt ereits über den Rahmen der eigentlichen Familie
hinausgewachſen und iſt Eeue u m der ethe der Geſell⸗
ſchaftsformen Gleichviel ob ſich hierbei genoſſenſchaftliche Selbſt⸗

oder karitative Vereinshilfe handelt eide beruhen ähnlich der Familie
und den öffentlichen Verbänden auf elgenem Recht, das ihnen nicht bon
Staats oder beſchnitten werden kann, olange ſie nicht
„offenkundig Recht und Si  EeI oder onſtwie die öffentliche
Wohlfahrt gerichte ſind“ (Rerum nOVarulmm, Ausg Herder 67) Aber
ebenſo wie demi gegenüber betont Leo III auch die Selbſtändigkeit
und Berechtigung der Vereine und Genoſſenſchaften der Familie gegenüber,
enn chreibt Wenngleich nur kleine Und keine bollkommenen Ge⸗
ſellſchaften ſind, die durch ol Vereinigungen eniſtehen, ſo ſind 6⁰⁵ doch
wahre Geſellſchaften“ (S 65) Man iſt deshalb auch vbom kirch⸗
en Standpunkt aus Urchaus berechtigt, neben Familie und öffentlicher

— ebenſo für die freie Vereinstätigkeit als gleich geachteten Faktor ge⸗
etzliche Anerkennung verlangen.

G are ein unerſetzlicher Schaden, Ide die berechtigte ewegung
44  Ur zur Familie“ über die Grenzen hinaustreten Und Unſer Vereinsleben,
wenn vielleicht auch nicht zerbrechen, doch empfindlich ſchwächen, ſtatt 63

Nein, —. wirklich ernſt meint mit dereredeln und eben
Familienloſung, der darf gerade U ihretwillen nicht auf die Vereine der⸗

zichten, ondern muß ſich ihrer ſo mehr m vertiefter Arbeit annehmen,
ſie zu wahren Schulen des Gemeinſchafts und ami auch des amilien⸗
geiſtes machen ies edeute allerdings das Gegenteil bon dem, was die
Vereinsmüdigkeit m  E, nämlich nicht verminderte, ſondern vermehrte
Arbeit Wir en weiter uns abet auch vbon dieſem Gemein⸗
ſchaftsgeiſt durchdringen en und ſorgen, daß der reiche ranz der
en Vereine Gemeinde ebenfa zur großen katholiſchen Familie

Auchwerde, daß ſie wie die einzelnen Glieder der Pfarrfamilie werden.
hier muß ein de dem andern und alle dem Ganzen dienen. Dann
kann der Geiſt der eiligen Familie bon azaret bom Tabernakel
ungehinder das katholiſche Vereinsleben durchfluten Und durch das⸗
ſelbe auch Unſerer Zeit voll nra und Unruhe wieder aufs N  ue 1

den einzelnen Familien Urzel aſſen und ein neues, glaubensſtarkes en⸗
reines onſtan Noppel


